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TERMINE UND HINWEISE 
14.08.2026 Fit für die nächste Kontrolle?  
Im Rahmen eines Workshops wollen wir ein Probe Audit auf einem Milchviehbetrieb 
machen. Wir gehen mit einem amtlich anerkannten Auditor durch den Betrieb und 
„üben“ der Ablauf eines QM Milch Audits, damit Ihr Euch besser darauf vorbereiten 
könnt und besser wisst, was Euch erwartet und wo ggf. Schwachpunkte liegen. Ort: 
63654 Büdingen, Kosten: ca. 40€/Pers., Wenige Restplätze, Anmeldung: umgehend!!!  

 
Projekt „Wohlfühlkalb“ gestartet 

Kälberaufzucht hat das Schattendasein der Vergangenheit endgültig verlassen und rückt zu-
nehmend in den Fokus. Trotzdem zeigen zahlreiche Praxiserhebungen, dass in vielen Betrie-
ben weiterhin besondere Herausforderungen in der Kälberaufzucht bestehen, obwohl es ei-
nen breiten Fundus wissenschaftlicher Erkenntnisse zur Optimierung der Aufzucht gibt. Das 
Problem liegt also eher in der Frage „wie bringen wir die PS auf die Straße“? Und genau dort 

setzt das Projekt Wohlfühlkalb an. Gemeinsam mit der Praxis, der Beratung und der Wissenschaft sollen praxistaug-
liche Strategien für verbessertes Kälbermanagement entwickelt werden. Zentraler Baustein ist eine App, in der die 
betriebliche Datenerfassung zur Kälbergesundheit direkt im Kälberstall erfolgt und ein Benchmark mit dem Schnitt 
der 25% besten Betriebe die betriebliche Situation darstellt.  
Das Projekt bietet interessierten Milchkuhbetrieben (ab 50 Kühen) mit eigener Kälberaufzucht und Teilnahme an 
der MLP in Niedersachsen, Hessen, Thüringen, Sachsen, Sachsen-Anhalt oder angrenzenden Regionen Bayerns, die 
Möglichkeit, die eigene Kälberaufzucht systematisch weiterzuentwickeln und vom intensiven Wissensaustausch und 
Best Practice Beispielen zu profitieren. Es wird an einem praxisnahen, datengestützten Ansatz zur Verbesserung der 
Kälbergesundheit gearbeitet.  
Bei Interesse an einer Teilnahme oder weitere Informationen wenden Sie sich gern an Dr. Asja Ebinghaus, Uni Kassel 
E -Mail: ebinghaus@uni-kassel.de; 05542-981748 oder an das Innovationsteam Milch i-team@milchhessen.de!   
[Die Partner im vom BMLEH geförderten Projekt sind: Universität Kassel und Gießen, Rindergesundheitsdienst der 
LUFA Nord-West, vit, Gäa Beratung, Innovationsteam Milch, HVL und DLG) 

 

Frauen-Coaching 2026: Wir bieten eine weitere Seminarreihe an, für 

Frauen, die in der Milchwirtschaft/Landwirtschaft Fuß fassen, sich wei-
ter entwickeln möchten und/oder einen Betriebszweig/Betrieb über-
nommen haben oder übernehmen wollen. Schaut mal 
rein, ob Euch unser Programm "Mut zum (Mit-) Gestal-
ten" anspricht! https://t1p.de/o9hy2 
Bei Interesse bei der SVLFG einen Antrag auf Frauen-
coaching stellen! 
  
 

 
12. -16.10. 2026 Studienreise nach BE/LUX mit dem Innovations-

team Milch 
Das Programm ist noch nicht final mit allen Betriebsleitern abgestimmt – 
aber es wird gut werden! Es gibt Diversifizierung, viele Kühe und Anpas-
sung an besondere Bedingungen live zu sehen. Da wir bereits Ende Au-
gust Storno Termin haben, nehmen wir ab sofort Anmeldungen entge-
gen! Anmeldeunterlagen und das vorläufige Programm im Anhang. 
Wichtig: falls wir in 3 Wochen zu wenig Anmeldungen haben sollten, 
müssten wir die Tour absagen….  
 

27.-28.10.2026 „Lunch to lunch“ Treffen EDF Deutschland Gruppe 
Wir besichtigen einen EDF-Mitgliedsbetrieb im bayrischen Wald und einen großen Mutterkuhbe-
trieb in Tschechien, der seine Wurzeln auch im bayrischen Wald hat. Wer gern bei EDF schnuppern 
möchte, ist hier genau richtig. Der Fokus liegt auf dem Austausch der Betriebsleiter, dem Netzwer-
ken und dem Blick über den Tellerrand. Mehr Info gern auf Nachfrage! 
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DAIRY FARMING MATTERS! 
Der EDF -Kongress mit mehr als 400 Teilnehmern in 
Chester, UK, liegt bereits einige Wochen zurück, 
aber es gibt natürlich viel zu berichten…. mehr dazu 
auch noch im Anhang! [EDF-Kongress in Chester] 

Ein Kernstück von EDF ist der jährliche Produktions-
kostenvergleich (CoP)– vergleichbar mit einer BZA bis 
zu den Vollkosten, wie wir es aus der Beratungsarbeit 
kennen - mit dem Unterschied, dass wir nicht auf eine 
Region oder auch auf Deutschland beschränkt sind, 
wie bei z.B. DLG- Spitzenbetriebe, sondern hier haben 
wir die Zahlen im europäischen Vergleich, die nach 
gleicher Systematik ausgewertet werden.  

In volatilen Märkten, wie bei der Milch oder auch 
beim Futter ist Widerstandsfähigkeit, die Resilienz 
entscheidend. Nach einem weiteren Jahr mit histo-
risch hohen Milchpreisen erzielten viele EDF-Milcher-
zeuger im Jahr 2025 eine hohe Rentabilität. Die Aus-
sichten für 2026 deuten jedoch auf einen zunehmen-
den Druck auf die Milchviehbetriebe in Europa hin. 
Der durchschnittliche Unternehmergewinn lag bei 
konventionellen EDF-Betrieben in der EU und im Ver-
einigten Königreich bei 11,3 ct/kg ECM. Die besten Er-
gebnisse wurden in Dänemark, der Slowakei, Finnland 
und Italien erzielt, während Frankreich, Portugal, Li-
tauen und die Niederlande mit größeren Herausfor-
derungen zu kämpfen hatten. Die Kehrseite der Me-
daille ist der steigende Kostendruck, der auch in den 
Daten der EDF- Betriebe wiederzufinden ist. Die 
durchschnittlichen Gesamtkosten stiegen auf 55 ct/kg 
ECM – das sind ca. 13 ct/kg ECM mehr 2019. Der lang-
fristige Milchpreis zur Kostendeckung ist auf 42 ct/kg 
ECM gestiegen, verglichen mit nur 29–30 ct/kg ECM 
vor zwei Jahrzehnten. Die Milchpreise werden ver-
mutlich für das Auswertungsjahr 25/26 um 8-12 ct/kg 
ECM sinken, d.h. der Unternehmergewinn wird sich 
gegen Null bewegen. Ohne Direktzahlungen würden 
viele Betriebe erneut negative Ergebnisse verzeich-
nen. Wie kann man der Situation begegnen? Höhere 
Erträge, also höhere Milchleistungen, aber auch hö-
here Einnahmen aus Viehverkäufen helfen zwar, aber 
sie reichen nicht immer aus, die steigenden Ausgaben 
vollständig ausgleichen. Die Milchviehhaltung wird 
immer kapital- und arbeitsintensiver, was den Druck 
auf Landwirte, Ressourcen und Kühe erhöht.  
Kurzfristiges Überleben durch gesicherte Liquidität 
vs. langfristige Nachhaltigkeit 
Ein Milchpreis von unter 40 ct/kg ECM, der die „Cash-
Kosten“, die direkten Barausgaben (GuV) deckt, kann 
zwar kurzfristige finanzielle Engpässe verhindern, 
aber eine nachhaltige Milchviehhaltung, die eine voll-
ständige Kostendeckung erfordert, ist damit nicht 

möglich. (nach CoP Vorstellung von Steffi Wille-Sonk, 
(EDF-Wissenschaftsteam) auf der EDF- Kongress 
2026.) 
Wer mehr über Rentabilität, das Benchmarking und 
die Widerstandsfähigkeit von Milchviehbetrieben er-
fahren möchte, wer Teil des europäischen Clubs wer-
den möchte, um vom internationalen Austausch, da-
tengestützten Erkenntnissen und praktischen Erfah-
rungen von Milchviehhaltern und Experten aus ganz 
Europa profitieren möchte... meldet sich einfach 
beim Innovationsteam Milch!  
Save the date: EDF Congress 2027 Wir freuen uns 
schon jetzt auf den nächsten EDF- Kongress vom 29. 
Juni bis 1. Juli 2027 in Hämeenlinna, Finnland!  

 Und wer sich lieber zunächst in einem nationa-
len Vergleich messen möchte, ist ebenfalls bei 
Innovationsteam willkommen! 

 
HITZESTRESS MASSNAHMEN: Hitzestress bei Kü-
hen: Ventilatoren sind doch genug? 
(hier eine gekürzte Version – im Anhang gibt es den 
kompletten Beitrag) 
Ventilatoren laufen, Berieselung springt an, die Ra-
tion ist angepasst – und trotzdem sackt die Tank-
milch. Die gute Nachricht: Wir machen vermutlich 
nichts falsch, aber auch nicht alles richtig. Denn Hitze-
stress ist für die Kuh mehr als ein Kühlungsproblem – 
er betrifft den gesamten Stoffwechsel. 
Hitzestress beginnt viel früher als gedacht 
Ein weit verbreiteter Irrtum: Erst ab 25–30 °C wird es 
kritisch. Tatsächlich kann Hitzestress schon ab etwa 
12–18 °C beginnen, wenn gleichzeitig die Luftfeuch-
tigkeit hoch ist. Viele Betriebe starten die Ventilation 
zu spät. 
Bei Hitze wird Blut von der Milchdrüse zur Hautober-
fläche umgeleitet, die Futteraufnahme sinkt um 10–
12 % oder mehr. Doch das erklärt laut Cornell-Studien 
nur 30–50 % des Milchrückgangs. Der Rest entsteht, 
weil die Darmwand schon nach drei Tagen Hitzestress 
durchlässiger wird ("Leaky Gut"). Bakterielle Stoff-
wechselprodukte gelangen ins Blut, das Immunsys-
tem schlägt Alarm – und diese Abwehrreaktion ver-
braucht Energie, die eigentlich in den Tank fließen 
sollte. Betroffen sind laktierende Tiere und Trocken-
steher, tragende Färsen und die Kälber. Folgen von 
hitzegestressten Trockenstehern: 

 Kälber kommen mit entzündlicher Pansenwand 
zur Welt – und haben 100 % mehr Durchfall, 70 % 
mehr Lungenprobleme 

 Mehr Stoffwechselprobleme und Krankheitsan-
fälligkeit rund um die Geburt bei der Mutter 

 Auswirkungen bis in die Töchter- und Enkelgene-
ration nachweisbar 
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Die üblichen Maßnahmen sind nur die halbe Miete 
Ventilatoren und Berieselung vermeiden rund 60 % 
des hitzebedingten Milchverlusts. Die restlichen 40 % 
liegen im Darm und Immunsystem – dort hilft Luftbe-
wegung allein nicht. Ein wirksames Hitzestress-Ma-
nagement besteht daher aus drei Bausteinen: 1) phy-
sische Kühlung, 2) Trockensteher-Management, 3) 
gezielte Nährstoffunterstützung. 
 
Baustein 1: Kühlung dort, wo die Kuh wirklich ist 
Wasser – Die erste Reaktion auf Hitzestress ist nicht 
weniger Fressen, sondern mehr Wasserbedarf: der 
steigt um 30–50 %. Hitzegestresste Kühe trinken im 
Schnitt 10 Liter mehr pro Tag;  
je 1 Einheit THI-Anstieg kommen ca. 1,5 Liter dazu.  

Wir brauchen mindestens 2 Tränkestellen je Gruppe 
(auch bei Trockenstehern), mind. 10 cm Tränkeflä-
che/Kuh nahe am Futtertisch und Melkstand, ausrei-
chende Nachlaufgeschwindigkeit, sauberes und küh-
les Wasser, keine Verdrängung rangniederer Tiere. 
Ventilatoren – es gibt keine keine Pauschallösung 
‚one fits all‘, aber wichtige Richtwerte: Zielgeschwin-
digkeit im Tierbereich 1,6–2,2 m/s ab 21 °C; für den 
Luftaustausch (40-60x/min) mit min. 28 m³/Min./Kuh 
(Kalb: ca. 15 m³) rechnen; Umluftventilatoren in 
Ruhe-, Fress- und Wartebereichen in Reihe, Abstand: 
max. 8-fach vom Durchmesser, Axialventilatoren 
(HVLS), nebeneinander 2–3-fach des Durchmessers.  
Zuluftöffnungen nicht vergessen (Richtwert 6,6–8,2 
m² pro 1000 m³/min), sonst hoher Energieverbrauch 
und "tote Zonen". Und: schon dünner Staub auf den 
Blättern kann die Leistung um bis zu 40 % senken – 3–
4× jährlich reinigen. 
Sprühkühlung – Der Trend geht zur kuhaktivierten 
Kühlung am Futtertisch: Wasser wird nur gesprüht, 
wenn ein Tier tatsächlich dort steht – in kurzen Stö-
ßen auf Rücken und Schultern, damit es zwischen den 
Zyklen verdunsten und Wärme entziehen kann. Vor-
teile: gleichmäßigere Kühlung, weniger Wasserver-
brauch, trockenere Laufgänge. Immer mit Luftbewe-
gung kombinieren. 
Schatten – Genauso elementar wie Wasser. Senkt 
Atemfrequenz und Körpertemperatur. Ohne Schatten 
ballen sich Tiere an Wasserstellen oder in schlammi-
gen Bereichen zusammen (Bunching) – Risiko für 
Mastitis und Klauenerkrankungen. Empfehlung: 3,7–
4,6 m² Schatten pro laktierender Kuh, Dachhöhe 
mind. 3,6 m gegen Hitzestau. 
Platz – Überbelegung verhindert Wärmeabgabe und 
verstärkt den Hitzestress der Nachbartiere. Sie führt 
zu mehr Stehen, Konkurrenz um Fressplatz/Liege-

box/Tränke und verschärft Klauenprobleme. Empfeh-
lung: ca. 4 m²/Kuh am Schattenplatz, im Stall nicht 
weniger; breite Gänge verbessern die Luftzirkulation. 
 
Baustein 2: Die Trockensteher nicht vergessen 
Bei laktierenden Kühen sehen wir Hitzestress zwei 
Tage später im Tank. Häufen sich dagegen Nachge-
burtsverhaltungen, Gebärmutterentzündungen, Lab-
magenverlagerungen oder Kälberprobleme, denken 
wir selten an Hitzestress bei den Trockenstehern – da-
bei brauchen auch sie alle Basismaßnahmen plus kor-
rekte Mineralisierung. 
 
Rechnet sich das? 
Verhindert ein 200-Kuh-Betrieb einen Rückgang von 2 
kg Milch über eine 80-tägige Hitzeperiode, steht 
schnell ein fünfstelliger Betrag an Bruttomilcherlös 
auf dem Spiel.  

Kuhzahl × Hitzetage × Milchpreis 

Sparen an der falschen Stelle lohnt sich nicht. 
 
Der konkrete Maßnahmenplan 
Diese Woche: Tränken, Luftgeschwindigkeit, Schat-
tenflächen und Besatzdichte in allen Bereichen prü-
fen – auch bei Trockenstehern und Färsen. Hier liegen 
oft die "kostenlosen" Reserven. 
Tiere beobachten: Häufigeres Hecheln, Zusammen-
stehen statt Liegen, kürzere Fresszeiten, längeres Ste-
hen in der Liegebox und mehr Wasserverbrauch sind 
frühe Warnzeichen – oft bevor der Temperatur-
Feuchte-Index kritisch wird. 
Hitzestress lässt sich nicht wegdiskutieren, aber ge-
zielt managen. Jeder Schritt zahlt sich in Tiergesund-
heit, Fruchtbarkeit und am Ende im Milchgeld aus. 
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Hitzestress: und wie sieht es in der Praxis aus? 

Eine Miniumfrage unter Betrieben aus Hessen zeigt, 
dass es deutliche Unterschiede sowohl bei den vor-
handenen Maßnahmen als auch in den Auswirkungen 
der letzten Hitzeperiode bei den Betrieben gibt.  

Nahezu alle Betriebe verfügen nach eigenen Angaben 
über offene Stallseiten und Firstlüftung, Ventilatoren, 
isolierte oder teilweise isolierte Dächer (mit PV), aus-
reichende Wasserversorgung und Beschattung im Au-
ßenbereich. Mehrere Betriebe setzen ausschließlich 
auf Ventilation und nur etwa die Hälfte der Betriebe 
nutzt aktiv eine Beregnung am Futtertisch, Sprühküh-
lung oder Kuhduschen. 

Nur wenige Betriebe verlegen die Fütterungszeiten in 
kühlere Tageszeiten, wechseln auf mehrmalige Vor-
lage oder passen die Ration gezielt an (Energie). Be-
sonders auffällig ist, dass Kälber bei den Hitzestress-
maßnahmen nicht systematisch berücksichtigt wer-
den. Einige Betriebsleiter sind selbstkritisch genug zu 
erkennen, dass es explizit Defizite bei Kälberställen 
oder Jungviehbereichen gibt. Einen klar definierten 
Hitzestressplan haben nur sehr wenige Betriebe.  

Die Reaktionsschwellen unterscheiden sich stark, 
heißt die Ventilation startet zwischen 12 und 25 °C, 
bei vielen läuft die Kühlung erst bei Temperaturen 
über 20°C. Betriebe; die auch eine Beregnung haben 
starten diese zwischen 25 °C und 35 °C. Einige Be-
triebsleiter berichteten, dass Ventilatoren allein ab 
etwa 35 °C nicht mehr ausreichend sind. 

Die Auswirkungen der Hitzestressperiode (Zeitraum 
Ende Juni/Anfang Juli) war in allen Betrieben spürbar 
mit einem Leistungsverlust zwischen 8 kg und knapp 
2 kg/Kuh und Tag (Ø4,7kg). Auch die Futteraufnahme 
ging spürbar zurück von 8 bis 2,5 kg T/Kuh und d. (Ø4 
kg). Fast alle Betriebe zeigten einen Eiweißabfall von 
0,1-0,25%, was auf negative Energieversorgung und 
Hitzebelastung hindeutet. Die Veränderungen beim 
Fettgehalt waren wenig ausgeprägt.  
Tierverhalten und Tiergesundheit 
Fast alle Betriebe berichteten von deutlichem He-
cheln und Atemstress, von dem teils die ganze Herde 
be-troffen war. Hier finden sich auch Aussagen von 
"alle Kühe betroffen" und "sehr extrem" Dies zeigt, 
dass trotz vorhandener Technik vielfach keine ausrei-
chende Kühlung erreicht wurde. Mehrere Betriebe 
beobachteten außerdem Ansammlungen an Tränken 
und an kühlen Stallbereichen. Es kam zu Stauungen 
bei Robotern, weil ranghohe Tiere bevorzugt kühlere 
Roboterbereiche besetzten. Folgen der Hitze auf die 

Fruchtbarkeit waren von „keine bis schlechte Brun-
staktivität“, ausbleibende Brunsten während der 
Hitze, ohne genau abschätzen zu können, welche Aus-
wirkungen das auf die Konzeptionsrate haben wird. Es 
kam zu früheren Geburten, zu Lungenentzündungen 
und diversen Problemen bei den Frischabkalbern. 

Hitzestress aus Sicht der Betriebsleiter 
Die überwiegende Mehrheit bewerteten den Hitze-
stress als relevantes Problem. Trotzdem gaben die 
meisten an, dass die bisherigen Maßnahmen grund-
sätzlich helfen, aber die Auswirkungen von Hitze-
stress seien nicht vollständig beherrschbar. Interes-
sant ist, dass die Betriebe mit Beregnung häufig von 
einer deutlichen Verbesserung nach Installation oder 
Nutzung der Wasserkühlung berichten. 

Die größten Schwachpunkte im Hitzestressmanage-
ment 
Der größte Schwachpunkt ist eine fehlende systema-
tische Strategie, denn es gibt kaum feste Temperatur-
grenzen, oder die Grenzen sind zu hoch angesetzt (> 
25°C). Es fehlen klare Zuständigkeiten und häufig wird 
erst gehandelt, wenn es bereits Stress Symptome 
gibt. Ein früheres Gegensteuern könnte Leistungsver-
luste reduzieren. Ventilation allein reicht bei Ext-
remhitze nicht aus, vor allem nicht, wenn die Ventila-
torleistung gar nicht zum Stall passt (Luftvolumen pro 
Kuh und Luftwechselraten pro Stunde). Schwierig 
wird es bei Temperaturen über 35 °C. Eine zusätzliche 
Wasserkühlung kann hier unterstützen.  Kälber und 
Jungtiere werden vernachlässigt, denn es findet keine 
Kühlung bei Kälbern statt und oft fehlt eine Beschat-
tung. Hitzestress bei Kälbern beeinflusst deren spä-
tere Leistung. Wenn der Wasserbedarf bei den Tieren 
steigt, muss gewährleistet sein, dass auch der eigene 
Brunnen genug Wasser nachliefert, ansonsten kreiert 
man eine Wasserknappheit. Wenn sich Tiere am Ro-
boter stauen, weil dort mehr Luft und Platz ist, dann 
ist das ein Zeichen, dass die Belüftung vom gesamten 
Stall verbessert werden muss. Ein eingeschränktes 
Tier: Fressplatz Angebot und auch ein eingeschränk-
ter Boxenkomfort sind Schwachpunkte, die sich unter 
Hitze verschärfen.  
WICHTIG: Die Ergebnisse sind keine wissenschaftli-
che Studie, es sind Angaben aus der Praxis von we-
nigen Betrieben. Dennoch lässt sich sagen, dass die 
größte Schwäche der Betriebe nicht in der fehlen-
den Grundausstattung, sondern in der fehlenden 
Systematik und Konsequenz des Hitzestressmana-
gements liegt. Die Umfragedaten zeigen drei zent-
rale Handlungsfelder: 
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1. früher reagieren (Ventilation, Wasserver-
sorgung und Kühlung vor Eintritt von sichtbarem 
Hitzestress) 
2. Ventilation konsequent mit Beregnung 
kombinieren 
3. schriftliche Hitzestresspläne inklusive Käl-
ber-, Jungvieh- und Transitbereich etablieren 

Die stärksten Hinweise auf Verbesserungsmöglichkei-
ten liefern die Betriebe, die berichten, dass durch zu-
sätzliche Beregnung am Futtertisch die Futterauf-
nahme und die Milchleistung deutlich schneller wie-
der auf das Ausgangsniveau zurückkehrten. Dies 
spricht dafür, dass hier das größte zusätzliche Poten-
zial zur Reduzierung von Hitzeschäden besteht. 

 
TIEFBOXEN: WELCHE EINSTREU SOLL ES SEIN? 
Kühe verbringen bis zu 65 % ihres Tages liegend – und 
genau hier entscheidet sich oft die Eutergesundheit. 
Eutergesundheit der Dreh- und Angelpunkt für Tier-
wohl und Rentabilität. Klassisches Stroh gilt zwar als 
traditionelle Wahl, erweist sich aber zunehmend als 
Schwachstelle: Es wird schnell feucht, bietet Mastitis-
Erregern optimale Wachstumsbedingungen und lässt 
sich beim Aufstehen und Hinlegen der Tiere leicht zur 
Seite schieben. Die Folge ist die gefürchtete „Kuhle" – 
eine Vertiefung, in der die Einstreuhöhe auf nur noch 
etwa 10-15 cm absinkt, sodass Kühe quasi auf dem 
nackten, verschmutzten Boden liegen. 
In einer Studie (USA) wurde eine alternative Mi-
schung aus recycelten Güllefeststoffen (RMS) und 
Kalkstein getestet.  
Die Rezeptur: 15 kg RMS (die zuvor zwei Wochen mik-
robiologisch stabilisiert werden müssen!), 100 kg ge-
mahlener Kalkstein (Partikelgröße 1-4 mm), 80 l Was-
ser und 25 kg gehäckseltes Stroh (10-15 cm), gründ-
lich im Futtermischwagen vermischt und in zwei ver-
dichteten Schichten ausgebracht. Die Basis bildet eine 
20 cm starke, maschinell rückverdichtete Schicht, ge-
folgt von einer lockeren, 2–4 cm dicken Komfort-
schicht. 
Der entscheidende Unterschied liegt lt. Wissenschaft 
in zwei Eigenschaften, die Stroh allein nicht bieten 

kann. Der hohe Kalkanteil hemmt das Bakterien-
wachstum drastisch. Fäkale Streptokokken sanken im 
Vergleich zu Stroh von einem Log-Wert von 9,2 auf 
6,0. Trotz RMS also weniger Keime am Euter, nicht 
mehr, weil der pH -Wert schützt. Durch die Verdich-
tung bleibt die Schichthöhe konstant bei 17–21 cm, 
ohne dass sich Kuhlen bilden. Die mechanische Stabi-
lität der Liegematte ist deutlich besser. In der Studie 
war die Praxiswirkung messbar, denn die subklinische 
Mastitis-Rate halbierte sich von 10,3 % auf 5,2 %. Für 
Betriebe, die bei der Eutergesundheit besser werden 
wollen, könnte die Kalk-RMS-Mischung zu mehr als ei-
ner Hygienemaßnahme werden.  
Anmerkung: die Studie stammt aus den USA – in 
Deutschland ist der Einsatz von Güllefeststoffen als Ein-
streu nach wie vor rechtlich nicht eindeutig geklärt! 

 
Einstreu in Tiefboxen: Nicht das Material allein ent-
scheidet über den Liegekomfort 
In einer Bachelorarbeit wurde untersucht, wie unter-
schiedliche Einstreuvarianten in Tiefboxen den Liege-
komfort und die Gesundheit der Gelenke (Technopa-
thien) von Milchkühen beeinflussen. Neben einer On-
line-Befragung von Milchviehbetrieben wurden auf 
vier Praxisbetrieben direkt Daten erhoben – unter an-
derem zu Liegeplatznutzung, Aufstehverhalten, Sau-
berkeit, Zellzahlen und Boxenmaßen. 
Das zentrale Ergebnis: Zwar beeinflusst die Einstreu-
art tatsächlich Liegekomfort und Technopathien – 
doch das Material allein erklärt diesen Effekt nicht. 
Jede Einstreuart hat ihre eigenen Stärken und Schwä-
chen und stellt unterschiedliche Anforderungen an 
das Management, etwa bei der Boxenpflege, dem 
Nachstreuen oder dem Feuchtigkeitshaushalt. 
Eine Einstreu, die gut angenommen wurde und lange 
Liegezeiten ermöglichte, konnte gleichzeitig Schwä-
chen beim Halt oder beim Aufstehen und Abliegen 
zeigen. Auch gute Sauberkeit und niedrige Technopa-
thiewerte gingen nicht automatisch mit besonders 
hohem Liegekomfort einher. Eine allgemeingültige 
„beste" Einstreuart lässt sich aus den Ergebnissen da-
her nicht ableiten. 
 

Ergebnisse der direkten Datenerhebung: 

Betriebssystem Einordnung 

Pferdemist-Calzeo + 
Strohmehl 

günstigstes Gesamtbild; funktional günstige Liegefläche trotz einzelner baulicher Abweichun-
gen 

Kälbermist-Häckselstroh 
+ Kalk 

gute Annahme, aber Auffälligkeiten bei Aufstehen und Technopathien; Aufbau nicht mit klassi-
scher SMM gleichzusetzen 

Berg Fourage-Häcksel-
stroh 

mögliches hautschonendes Potenzial, aber ungünstigere Werte bei Nutzung, Bewegung, Sau-
berkeit und Zellzahlen 

Sägemehl-Häckselstroh-
Kalk + Wasser 

hygienisch günstig, aber Spannungsfeld zwischen Sauberkeit und Liegekomfort 
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Entscheidend ist, ob die Liegefläche im Betriebsalltag 
dauerhaft weich, verformbar, trocken, sauber, stabil 
genug und wenig abrasiv bleibt. Auch die Boxenmaße 
spielen eine wichtige Rolle für den Komfort. 
Fazit für die Praxis: Nicht allein die Wahl des Einstreu-
materials, sondern vor allem dessen konsequente be-
triebliche Führung entscheidet darüber, wie komfor-
tabel die Liegeboxen für die Kühe sind – und wie hoch 
das Risiko für Technopathien ausfällt. 
(Remmers, M. (2026) Liegekomfort und Technopathien bei verschie-
denen Einstreuarten im Milchviehstall mit Tiefboxen; Bachelorarbeit 
im Studiengang Landwirtschaft (BLW) an der Fakultät Agrarwissen-
schaften und Landschaftsarchitektur, Osnabrück) 

 

WARUM ÜBERBELEGUNG IM TRANSITBEREICH DEN 
GEWINN FRISST 
In der modernen Milchviehhaltung ist die Transit-
phase – die Zeit unmittelbar vor und nach dem Kalben 
– die strategisch wichtigste Weichenstellung für die 
Rentabilität der gesamten Laktation. Und genau hier 
lauert die Gefahr. Ein voller Close-up-Stall sieht auf 
den ersten Blick effizient aus – die Rechnung dafür 
kommt aber garantiert. Wer hier überbelegt, erlebt 
rund 40 Tage später eine Häufung von Labmagenver-
lagerungen (DA) und Ketosen. Das hat nichts mit Pech 
zu tun oder mit dem Wetter. In Wahrheit ist es eine 
klassische „Pay-now, pay-later“-Entscheidung. Über-
belegung im Transit ist kein Schicksal, sondern eine 
bewusste Managemententscheidung – eine unsicht-
bare Rechnung, die erst fünf Wochen später fällig 
wird. Die Physiologie der Kuh ist an dieser Stelle nicht 
verhandelbar; sie reagiert auf Platzmangel nicht mit 
Anpassung, sondern mit Systemversagen. 

Platzangebot: Warum 80 % das neue 100 % sind 
Die Transitkuh steht physiologisch mit dem Rücken 
zur Wand: Die Futteraufnahme sackt schon vor dem 
Kalben ab, das Immunsystem läuft im Stress der Stoff-
wechselumstellung auf Anschlag. Platz ist hier kein 
‚Nice-to-have‘, sondern die Basis jeder funktionieren-
den Immunabwehr. Während im laktierenden Be-
reich oft bis 110 % Belegung toleriert werden, liegt 
das strategische Ziel im Transitbereich bei maximal 80 
%. Der Grund liegt im veränderten Sozial- und Liege-
verhalten: Bei einer Belegung von z.B. 1,5 Kühen pro 
Liegebox (150 %) verlieren die Tiere etwa zwei Stun-
den ihrer täglichen Liegezeit. Kühe „warten“ nicht 
einfach passiv auf einen freien Platz. Sie werden aus 
den Liegeboxen verdrängt und stehen stattdessen in 
den Laufgängen. Dieses übermäßige Stehen auf har-
tem Boden erhöht nicht nur das Klauenrisiko, sondern 
treibt den Cortisolspiegel massiv in die Höhe. Dieses 
Stresshormon wirkt als Immun-Blocker und unter-
drückt die Fähigkeit der Kuh, Bakterien abzuwehren, 
der direkte Weg zur Metritis und anderen Problemen 
steht offen. Noch kritischer als die Liegeboxen ist der 
Fressplatz. Hier ist Präzision gefragt: gefordert sind 76 
cm pro Kuh. Bei Selbstfanggittern liegt die Belastungs-
grenze sogar bei nur 85 % Belegung, damit jedes Tier 
gleichzeitig fressen kann. Wird diese Grenze über-
schritten, werden insbesondere rangniedere Färsen 
vom Futtertisch verdrängt. Sie verfallen in das „Slug-
Feeding“: selteneres, aber hastiges Fressen großer 
Mengen, was den Pansen-pH-Wert abstürzen lässt 
und den Stoffwechsel weiter destabilisiert. 
Hier errechnen sich schnell Milchverluste von mehre-
ren kg pro Tier pro Tag – und das dauerhaft über die 
Laktation. Dieser „Peak-Killer“-Effekt reduziert die Le-
bensleistung massiv. Dazu kommen die Kosten der 
Behandlungen und der erhöhte Zeitaufwand für die 
Betreuung. Wer den Transitstall überbelegt, spart 
kein Geld, sondern nimmt einen Kredit auf, dessen 
Zinsen die Liquidität des Betriebs auffressen. 
 
Metabolische Marker:  
Wenn der Platz knapp wird, reagiert der Organismus 
unmittelbar mit messbaren Fehlfunktionen. Der 
Stress am Fressgitter und der Schlafmangel führen 
dazu, dass die Kuh ihre Körperreserven exzessiv mo-
bilisiert. 

Biomar-
ker 

Alarm-
Grenz-
wert 

Bedeutung Gesundheitsri-
siko 
(Downstream) 

NEFA 
(pre-
fresh) 

≥ 0,4 
mmol/L 

Stoffwech-
sel-Stress-
Signal 

2x Risiko für 
Nachgeburts-
verhalten & 
Merzung 

mailto:i-team@
https://www.instagram.com/innovationsteammilchhessen/
https://www.facebook.com/InnovationsteamMilchHessen


                           August 2026, Nr. 136 
 

                                                         Innovationsteam Milch Hessen                                                                                 
Landesvereinigung für Milch und Milcherzeugnisse Hessen e.V. 

Taunusstr. 151  61381 Friedrichsdorf 
                                                                                                                                                                                     

9 
E-Mail: i-team@milchhessen.de  Internet: www.milchhessen.de 

(Fettab-
bau) 

BHB 
(post-
calving) 

≥ 1,2 
mmol/L 

Subklini-
sche Ke-
tose (Lebe-
rüberlas-
tung) 

3–8x DA-Risiko; 
3x Metritis-Ri-
siko 

Serum 
Ca 

< 1,75 
mmol/L 

Hypokalzä-
mie (Milch-
fieber-Kas-
kade) 

DA, Metritis, 
Festliegen 

DA-
Rate 
(Herde) 

> 6 % 
Inzi-
denz 

Systemi-
sches Tran-
sit-Versa-
gen 

Indikator für 
Ketose- & Met-
ritis-Cluster 

 

Was also tun? Das 30-Tage-Audit - Nicht auf das 
Bauchgefühl verlassen - negative Effekte der Überbe-
legung schleichen sich über Monate ein. Stattdessen 
gezielt an der Verbesserung arbeiten: 

 Krankheitshäufigkeit ermitteln: für den letzten 
Monat alle Fälle von Labmagenverlagerung 
(LMV), Metritis und Nachgeburtsverhaltung ana-
lysieren. Mehr als 6% LMV-Rate? Dann trägt vor 
allem auch der Stall dazu bei, dass die Kühe krank 
werden. 

 Am Fressgitter: wieviele Tiere fressen während 
der Hauptfresszeit (morgens)? Wird die 85 %-Re-
gel (bei Fressgitter) oder die 76-cm-Regel einge-
halten? Falls nicht, leiden vor allem Färsen und 

rangniedere Tiere unter dem "Slug-Feeding"-Ef-
fekt. Färsen und Altkühe sollten getrennt wer-
den, denn in einer altersgemischten Gruppe mit 
einer Belegung über 100 % verlieren die Färsen 
jeden sozialen Konflikt und damit ihre produktive 
Zukunft. 

 
Tipp: Eingliederung von einzelnen Tieren in eine 
Gruppe mit einer Intergrationsbox (KälberBlogger): 
https://www.instagram.com/reel/Da-
P0V6uzaS/?igsh=NHdkZnZkNGpzM2g2 
 
 
 
 
 
Strategische Handlungsempfehlung: Es gibt einen 
Stallbereich, bei dem es sinnvoll ist, einen Platz leer 
zu lassen – und das ist der Transitbereich. Das ist 
keine Verschwendung von Kapazität, sondern eine 
hochrentable Investition in die Gesundheit und Leis-
tung der nächsten 305 Tage. Wer chronisch überbe-
legt ist, sollte im Sinne der Wirtschaftlichkeit prüfen, 
ob das Merzen von Problemkühen am Ende der Lakta-
tion nicht sinnvoller ist, als den Transitbereich zu 
sprengen.  
 
Fazit: Überbelegung im Transitbereich fühlt sich oft 
an wie „das Wetter“ – unvermeidbar und gegeben. 
Doch es ist eine Wahl. Wer heute den Platz begrenzt, 
zahlt morgen dafür. Agieren Sie jetzt – die Biologie 
der Kühe verzeiht keine Kompromisse. 
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NUTZUNGSDAUER – WAS IST ENTSCHEIDEND? 
Neulich haben wir mit Praktikern über eine Definition 
der Nutzungsdauer diskutiert. Es gibt zwei Sichtwei-
sen. Einerseits kann man Nutzungsdauer als Ziel für 
Tierwohl und Nachhaltigkeit verstehen, andererseits 
gibt es auch Stimmen, die davor warnen, Langlebig-
keit isoliert als Höchstziel zu betrachten. Die Nut-
zungsdauer einer Kuh hängt von mehreren, zusam-
menwirkenden Faktoren ab: 

 Tiergesundheit: Euter, Klauen, Stoffwechsel 
und Fruchtbarkeit 

 Haltungsbedingungen: Liegekomfort, Lauf-
gänge, Stallklima und Fressplatzangebot 

 Fütterung und Management: bedarfsge-
rechte Ration, Transitphase und Melkroutine 

 Genetik: robuste, langlebige und an den Be-
trieb angepasste Kühe 

 Arbeitsorganisation und Wirtschaftlichkeit 
 Remontierungsentscheidungen: Abgang we-

gen Krankheit, Leistung, Alter oder Frucht-
barkeit 

Auch in diesem Kontext hat die Transitphase eine ent-
scheidende Bedeutung, denn nur ca. 65% (!) durch-
laufen sie ohne eine Gesundheitsstörung, die lange 
nachwirken.  
Das Ziel sollte daher nicht allein ein hohes Alter sein, 
sondern eine lange, gesunde und wirtschaftliche Le-
bensleistung: weniger krankheitsbedingte Abgänge, 
mehr Laktationen je Kuh, höhere Lebensleistung, ge-
ringere Aufzucht- und Remontierungskosten sowie 
bessere Tierwohl- und Ressourceneffizienz. Als grobe 
Orientierung gelten in der Praxis mindestens drei bis 
vier Laktationen – entscheidend bleibt jedoch die tat-
sächliche Lebensleistung, nicht das Alter allein. 

Langlebigkeit wird oft als Ausdruck guten Manage-
ments gesehen (traditioneller Ansatz). Kühe sollen 
durch passende Genetik, Haltung und Management 
länger gesund bleiben. Die Nutzungsdauer wird als 
wichtiger Indikator für Nachhaltigkeit und Herdenma-
nagement verstanden – der Fokus liegt auf Tier-
gesundheit, Tierwohl, Robustheit, Nachhaltigkeit und 
Managementqualität. 
Wer stattdessen die Lebensdauer optimieren statt 
maximieren will, für den ist Langlebigkeit nicht das ei-
gentliche Ziel (progressiver Ansatz) - entscheidend ist, 
dass Kühe ihr wirtschaftliches Potenzial ausschöpfen 
können, ohne vorzeitig wegen Krankheit oder Frucht-
barkeitsproblemen auszuscheiden. 
Das Ziel ist vor allem, unfreiwillige Abgänge zu redu-
zieren und jede Kuh soll individuell nach Gesundheit, 
Leistung, Fruchtbarkeit und Betriebseignung beurteilt 

werden. Der Fokus liegt auf Wirtschaftlichkeit, Opti-
mierung der Herdenstruktur, künftiger Rentabilität 
und der Reduktion krankheitsbedingter Abgänge – 
mit besonderem Gewicht auf Gesundheit in der Tran-
sitphase und guter Fruchtbarkeit als Erfolgsfaktoren. 

Traditioneller Ansatz Progressiver Ansatz 

Langlebigkeit als wichti-
ges Nachhaltigkeits- und 
Tierwohlziel 

Optimale statt maximale 
Lebensdauer 

Fokus auf System, Ro-
bustheit und geringe Re-
montierung 

Fokus auf individuelle 
Kuh- und Betriebsent-
scheidung 

Möglichst viele gesunde 
Laktationen 

Gesunde und wirtschaft-
liche Laktationen 

Ältere Kühe grundsätz-
lich stärker im Blick 

Alter allein ist kein Quali-
tätsmerkmal 

 
Die Gemeinsamkeiten beider Ansätze liegen auf der 
Hand: 

 Gesunde Kühe bleiben länger im Bestand. 
 Die Transitphase rund um die Kalbung ist ent-

scheidend. 
 Fruchtbarkeit hat großen Einfluss auf die Nut-

zungsdauer. 
 Krankheiten und Lahmheiten verursachen vorzei-

tige Abgänge. 
 Gute Managementmaßnahmen erhöhen die Le-

bensleistung. 
Der Unterschied liegt nicht in den Fakten, sondern in 
der Interpretation des Ziels. Der traditionelle Ansatz 
versteht eine lange Nutzungsdauer als erwünschtes 
Ziel und Ausdruck eines erfolgreichen Systems. Der 
progressive Ansatz sieht eine lange Nutzungsdauer 
nicht als Ziel an sich, sondern als Ergebnis einer wirt-
schaftlich sinnvollen Optimierung. 
Insofern ist es zumindest fraglich, ob die Nutzungs-
dauer ein geeigneter Tierwohlindikator ist, denn sie 
eignet sich nur eingeschränkt zur Bewertung von Tier-
wohl oder Managementqualität – vor allem, wenn sie 
in Laktationen statt in Jahren gemessen wird. Eine 
Kuh kann beispielsweise mit nur zwei oder drei Käl-
bern dennoch sechs Jahre gemolken worden sein und 
beim Abgang bereits sieben bis acht Jahre alt sein. 
Eine hohe Nutzungsdauer bedeutet deshalb nicht au-
tomatisch gute Gesundheit oder gutes Tierwohl. Not-
wendig scheint die Betrachtung zusätzlicher Kennzah-
len wie: Abgangsrate bis zum 60. Laktationstag; Anteil 
geplanter und ungeplanter Abgänge; Selektions- bzw. 
Abgangsgründe; Remontierungsrate; Lahmheits- und 
Mastitisinzidenz; Fruchtbarkeitskennzahlen; Verlust-
rate in der Transitphase; Anteil Mehrkalbskühe 
(dritte, vierte oder höhere Laktationen); Lebensleis-
tung (kg Milch bis zum Abgang). Erst die Kombination 
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dieser Kennwerte ermöglicht eine belastbare Aussage 
über Tierwohl, Herdengesundheit und Management-
qualität. 

Wenig essenzielle Unterschiede, aber unterschiedli-
che Ansätze für das gleiche Grundproblem 
Der traditionelle Ansatz mit dem Ziel einer langen 
Nutzungsdauer als Ausdruck funktionierender Hal-
tung, Fütterung, Genetik und Management eignet 
sich gut als übergeordnetes Leitbild und für die Kom-
munikation, ist aber eigentlich als Messwert unscharf, 
denn die Nutzungsdauer allein sagt nichts über das 
tatsächliche Tierwohl aus. Nicht das Alter, sondern 
die tagesaktuelle Rentabilität und Gesundheit jeder 
einzelnen Kuh entscheidet beim progressiven Ansatz, 
ob ein Verbleib der Kuh sinnvoll ist oder nicht. Das ist 
für die operative Entscheidung wichtig, blendet aber 
aus, dass systemische Faktoren (Genetik, Haltung, 
Zuchtstrategie) erst die Voraussetzung dafür schaf-
fen, dass eine Kuh überhaupt lange gesund und ren-
tabel bleiben kann. 
Beide Ansätze schließen sich nicht aus, sondern er-
gänzen sich. Der eine liefert die strategische Ausrich-
tung (Wie muss das System sein, damit die Kuh lange 
gesund bleiben kann?) und der andere Ansatz liefert 
die operative Entscheidungsregel auf Betriebsebene 

(„Soll diese konkrete Kuh heute bleiben oder ersetzt 
werden?"). 
Es ist also nicht sinnvoll, nur auf eine Strategie zu set-
zen, nur eine Kombination von beiden macht Sinn.  
Für die Praxis heißt das, dass Nutzungsdauer als Ori-
entierungsgröße und Nachhaltigkeitssignal auf Her-
denebene beibehalten wird, Abgangsentscheidungen 
aber je Einzeltier anhand von Gesundheit, Fruchtbar-
keit und erwarteter Rentabilität getroffen werden – 
ergänzt durch die oben genannten Zusatzkennzahlen 
(Abgangsgründe, Anteil ungeplanter Abgänge, Tran-
sitverluste). Maßgeblich ist nicht die älteste Kuh im 
Stall, sondern die gesunde, leistungsfähige und zum 
Betrieb passende Kuh mit möglichst vielen wertvollen 
Laktationen. 
 
 
TIERGESUNDHEIT IST DIE NEUE NACHHALTIGKEIT 
Wir diskutieren viel über die Tiergesundheit und die 
Einflussgrößen (s.o.) und deren Bedeutung für die 
Wirtschaftlichkeit. Und weil der Einfluss auf die Wirt-
schaftlichkeit groß ist, ist Tiergesundheit der wich-
tigste Hebel für Nachhaltigkeit in der Milchviehhal-
tung. Nachhaltigkeit hängt nicht nur von Emissions-
werten ab, sondern vor allem davon, wie effizient die 
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Kuh die Nährstoffe in Milch umsetzen kann. Die ent-
scheidenden Punkte dafür sind: 
Gesundheit, denn gesunde Kühe sind effizienter: Sie 
fressen besser, nutzen Nährstoffe effektiver, produ-
zieren mehr Milch und benötigen weniger Behand-
lungen. Dadurch sinken die Emissionen pro Kilo-
gramm Milch. 
Krankheiten und Stress führen zu geringerer Fut-
teraufnahme, schlechterer Leistung, höheren Be-
handlungskosten und mehr vorzeitigen Abgängen aus 
der Herde. 
Für eine nachhaltig gute Tiergesundheit sind vor al-

lem das Transitmanage-
ment, Darmgesundheit, Fut-
tereffizienz, Nährstoffver-
wertung und Kälbergesund-
heit entscheidend. 

Nachhaltigkeit wird durch die Gesundheit der Kühe 
messbar. Gesunde Tiere produzieren effizienter, blei-
ben länger in der Herde und reduzieren die Umwelt-
belastung je erzeugter Einheit Milch. Gesundheit ist 
daher nicht nur ein Tierwohlthema, sondern ein zent-
raler Nachhaltigkeitsindikator. 
 
PERSONALMANGEL ALS MANAGEMENTAUFGABE: 
STRATEGIEN IN DER MILCHVIEHHALTUNG 
Qualifizierte Arbeitskräfte zu finden und zu halten, 
gehört zu den größten Herausforderungen für Milch-
viehbetriebe. Die Milchwirtschaft verlangt ganzjäh-
rige Präsenz – bei körperlich anstrengender, oft mo-
notoner Arbeit. Das macht langfristige Personalbin-
dung zu einer komplexen Managementaufgabe. 
Es gibt drei zentrale Reaktionsstrategien der Betriebe: 
Attraktivität steigern: Höhere Löhne helfen (kurzfris-
tig), Personal zu gewinnen und zu halten – aber belas-
tet die wirtschaftliche Situation, da Arbeitskosten be-
reits oft zu den größeren Kostenblöcken zählen.  
Technologische Anpassung: Automatisation von 
„Routinearbeiten“ wie melken, füttern, einstreuen, 
misten können den Arbeitsbedarf im Melkbereich um 
bis zu 75 % senken – erfordern jedoch hohe Anfangs-
investitionen und infrastrukturelle Anpassungen und 
ersetzen nicht das Controlling und Herdenmanage-
ment. 
Betriebliche Konsolidierung: Als letzte Konsequenz 
bleibt eine Drosselung der Produktion oder der letzte 
Schritt – die Aufgabe der Milchviehhaltung. 
Wenn Personal knapp ist, wird die Fähigkeit der Be-
triebsleitung, bestehende Teams effizient zu führen 
und gezielt weiterzuentwickeln zum entscheidenden 
Wettbewerbsvorteil. Mitarbeiterführung und Kompe-
tenzentwicklung sind für die Stabilität des Betriebs 
ebenso wichtig, wie finanzielle Stabilität.  

Technik allein löst keine Personalprobleme. Das Bei-
spiel einer Farm aus Neuseeland (Lauren 
McConnachie, neuseeländische „DairyNZ Dairy Manager 

of the Year 2026“), zeigt, dass Führungskompetenz ge-
nauso erlernbar ist wie Herdenmanagement. 640 
Hektar, 2.200 Milchkühe und ein Team von 11 Mitar-
beitern werden geführt und gemanagt. Der Ansatz: 
Führung ist kein Zufallsprodukt, sondern das Ergebnis 
von Selbstreflexion und emotionaler Intelligenz. „Pe-
ople Skills“ sind ein Handwerk – so erlernbar wie das 
Reparieren eines Traktors.  

Größere Betriebe sind nicht mehr nur ein Bauernhof, 
sondern sie sind ein komplexes Gefüge aus Erwartun-
gen, kulturellen Hintergründen und physischer Belas-
tung. Ein zentraler Aspekt der Betriebsphilosophie ist 
das Verständnis für menschliches Verhalten. Wer 
eine Herde führen kann, kann auch lernen, ein Team 
zu führen. Führung ist kein mystisches Charisma, son-
dern die Summe aus beobachtbarem Verhalten und 
emotionaler Disziplin. Und wer kein „Naturtalent“ bei 
der Mitarbeiterführung ist, kann es lernen. Führungs-
kompetenz ist das Resultat aus Weiterbildung, Men-
toring und – vor allem – schlichter Übung. Diese Sicht-
weise nimmt den Perfektionsdruck von jungen Füh-
rungskräften. Wenn soziale Kompetenz als erlernba-
res Handwerk begriffen wird, verwandelt sich jeder 
Konflikt von einer persönlichen Niederlage in eine 
wertvolle Trainingseinheit.  

Gute Führung beginnt im Kopf. Nicht bei der Herde. 
Besonders im Stress und in Arbeitsspitzen wird es her-
ausfordernd, denn dann steigen die Emotionen. Wer 
ausrastet, verliert das Vertrauen. Wer ruhig bleibt, 
gewinnt das Team. Selbstkontrolle ist kein Luxus. Sie 
ist die Basis der Betriebssicherheit. Hohe Fluktuation 
ist oft nur ein Spiegel. Ein Spiegel des eigenen Verhal-
tens. Eine hohe Mitarbeiterfluktuation ist ein direktes 
Spiegelbild der Führungskultur. Wer lernt, die Signale 
seines Teams so präzise zu deuten wie die seiner 
Herde, schafft die Basis für langfristigen wirtschaftli-
chen Erfolg. Wertschätzung ist dabei elementar und 
sie ist weit mehr als Lob oder danke sagen. Anerken-
nung beginnt mit Klarheit: Verlässliche Dienstpläne 
und flexible Melksysteme sind keine administrativen 
Details, sondern das Fundament psychischer Gesund-
heit. Denn klare Abläufe sind Stressprävention und 
verhindern Überlastung in Arbeitsspitzen. Die Investi-
tion in moderne Technik senkt körperliche Belastung 
und signalisiert, dass die Gesundheit des Teams wich-
tiger ist als kurzfristige Kostenersparnis. Eine stabile 
Struktur ist das effektivste Mittel gegen teure Fluktu-
ationskosten, denn jede Kündigung kostet Geld.   
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Ein modernes Team ist keine homogene Masse. Wer 
alle Mitarbeiter über einen Kamm schert, verliert die 
besten Köpfe. Führungskräfte müssen heute die kul-
turellen Hintergründe und persönlichen Ziele ihrer 
Mitarbeiter kennen, um sie wirksam zu motivieren. In 
einer zunehmend globalisierten Landwirtschaft ist 
dies essenziell. Während karriereorientierte Fach-
kräfte nach Entwicklungsmöglichkeiten suchen, legen 
fachfremde Kräfte oft mehr Wert auf verlässliche 
Strukturen und faire Bezahlung.  
Und: Hinter problematischem Verhalten von Mitar-
beitern stecken oft nachvollziehbare Gründe und 
keine böse Absicht. Sie sind meist die Folge von Er-
schöpfung, mangelnder Information oder fehlerhaf-
ten Systemen.  

Es geht nicht darum, zu sagen, wer den Fehler ge-
macht hat, sondern zu fragen, warum ist der Fehler 
passiert?  
Wir suchen nicht den Schuldigen, sondern wir suchen 
den Systemfehler. Das verschiebt die Kommunikation 
von destruktiven Anschuldigungen hin zu einer lö-
sungsorientierten Sachlichkeit, die das Team zusam-
menschweißt, statt es zu spalten. Diese Empathie im 
Stall reduziert Reibungsverluste. Doch die höchste 
Form der Glaubwürdigkeit erreicht eine Führungs-
kraft durch Präsenz. Wenn der Chef/Chefin selbst im 
Stall mit anpackt, sendet das ein Signal, das keine 
whatsapp der Welt ersetzen kann: „Ich bin Teil dieses 
Teams, nicht dessen Herrscher.“ Es ist die tägliche 
Rückversicherung, dass die Hierarchie dem gemeinsa-
men Erfolg dient. 

Die Zukunft der Landwirtschaft ist menschlich 
Erfolg in der Landwirtschaft ist kein Zufallsprodukt. Er 
ist das Ergebnis harter Arbeit an der eigenen emotio-
nalen Intelligenz. Fachwissen ist das Fundament eines 
Betriebs, aber Kommunikation, Respekt und Selbst-
kontrolle sind sein Herzschlag. Am Ende ist es einfach: 
Wer Menschen versteht, wird auch wirtschaftlich er-
folgreicher sein. Wann hast Du das letzte Mal in den 
Spiegel geschaut und Dich gefragt: Bin ich die Füh-
rungskraft, für die ich selbst gerne arbeiten würde? 
 
SHAREMILKING: MODELL FÜR DEN EINSTIEG UND 
DEN GENERATIONENWECHSEL? 
Sharemilking – den Begriff kennen wir bisher haupt-
sächlich aus Neuseeland. Dort ist das Modell fest in 
der Tradition der Betriebe verwurzelt.  Das stufenwei-
ses Betriebs- und Beteiligungsmodell in der neusee-
ländischen Milchwirtschaft ist vergleichbar mit einer 
Form der Pacht bzw. Teilbewirtschaftung. Der Be-
triebsinhaber stellt meist Land, Gebäude, Melkanlage 
und grundlegende Infrastruktur und der Sharemilker 

bringt je nach Vertragsmodell die Kühe, Maschinen 
und Arbeitskraft ein und führt den Betrieb im Alltag. 
Vergütet wird nicht primär über einen festen Lohn, 
sondern über einen vereinbarten Anteil an den Milch-
erlösen. 
Inzwischen liest man auch vermehrt Meldungen aus 
den USA, in denen Sharemilking als ein Kooperations-
modell zwischen Betriebsinhabern und Bewirtschaf-
tern (Sharemilker) vorgestellt wird.  
Ziel ist es, den Einstieg in die Milchviehhaltung zu er-
leichtern, Betriebsnachfolgen zu unterstützen und 
wirtschaftliche Risiken sowie Chancen zwischen den 
Beteiligten zu teilen. Ähnlich wie in Neuseeland stellt 
der Betriebsinhaber je nach Vereinbarung Flächen, 
Gebäude, Stallanlagen, Tiere oder Maschinen bereit 
und der Sharemilker bringt Arbeitskraft, Manage-
mentkompetenz sowie teilweise Kapital und Tierbe-
stand ein. Einnahmen und Kosten werden entspre-
chend der jeweiligen Beiträge beider Parteien aufge-
teilt, ähnlich wie bei einer GbR. 
Chancen für beide Seiten 
Für Berufseinsteiger bietet Sharemilking die Möglich-
keit, schrittweise Eigenkapital und Herdenanteile auf-
zubauen, ohne direkt einen eigenen Betrieb erwer-
ben zu müssen. Für etablierte Betriebsleiter kann das 
Modell eine attraktive Option für die Arbeitsentlas-
tung, den schrittweisen Übergang in den Ruhestand 
oder die Regelung der Hofnachfolge sein.  

Hört sich verlockend an, wichtig ist aber zu beachten, 
dass eine erfolgreiche Sharemilking-Vereinbarung auf  
gegenseitigem Vertrauen, klar definierten Verant-
wortlichkeiten, einer fairen Aufteilung von Kosten, Er-
trägen und Risiken, einer regelmäßiger Überprüfung 
der wirtschaftlichen Beiträge beider Parteien sowie 
einer schriftlichen Vereinbarung mit Regelungen zu 
Laufzeit, Investitionen, Tierbestand, Streitbeilegung 
und Kündigungsfristen beruht. 
Die Verteilung von Kosten und Erlösen erfolgt nach 
dem Anteil der eingebrachten Produktionsfaktoren. 
In einem Beispielbetrieb trägt der Eigentümer rund 
70 % der Gesamtkosten und erhält entsprechend 70 
% der Erlöse, während der Sharemilker 30 % der Kos-
ten übernimmt und 30 % der Einnahmen erhält. Die-
ses Prinzip soll eine faire und wirtschaftlich tragfähige 
Zusammenarbeit für beide Seiten gewährleisten. 
Unterm Strich kann Sharemilking auch bei uns eine in-
teressante Alternative zu klassischen Pacht- oder Ar-
beitsverhältnissen sein. Das Modell schafft Perspekti-
ven für den Berufseinstieg, den Kapitalaufbau und 
den Generationenwechsel in Milchviehbetrieben. Vo-
raussetzung für den Erfolg sind transparente Verein-
barungen, eine ausgewogene Risikoverteilung und 
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eine faire Beteiligung an den wirtschaftlichen Ergeb-
nissen. 
 
RISIKO UND VOLATILITÄT IN DER LANDWIRTSCHAFT 
MANAGEN 
Drei Perspektiven auf ein Thema und wie sich Be-
triebe in unsicheren Zeiten wappnen können. 
Wir erleben es jeden Tag – Risiko ist zentral in der 
Landwirtschaft, denn Landwirtschaft ist von Natur 
aus riskant. Es gibt eine klassische Einteilung in fünf 
Risikoarten: Produktions-, Vermarktungs-, Finanz-, 
Rechts- und Personalrisiko. 

Produktionsrisiko: Wetterextreme, Schädlinge, Tier-
krankheiten – alles, was den Ertrag beeinflusst. 
Vermarktungsrisiko (Preisrisiko): Schwankende In-
put- und Outputpreise – aktuell sichtbar bei steigen-
den Düngerpreisen und niedrigen Sojapreisen zur 
Erntezeit. 
Finanzrisiko: Liquidität, Verschuldung und Zinsniveau 
– die Landwirtschaft ist kapitalintensiv, viele Vermö-
genswerte lassen sich nicht schnell zu Bargeld ma-
chen. 
Rechtsrisiko: Einhaltung von Vorschriften, Arbeits- 
und Umweltrecht. 
Personalrisiko: Krankheit, Verfügbarkeit von Arbeits-
kräften, persönliche Lebensereignisse. 

Das Bewusstsein für alle Risikoarten ist der erste 
Schritt zum Risikomanagement und da jeder Betrieb 
einzigartig ist, lohnt sich ein Blick in die eigenen Auf-
zeichnungen des letzten Jahres, um die größten Risi-
koquellen zu identifizieren. (Buchführung, Ernte-
/Tierversicherungen, Terminkontrakte, Futures/Opti-
onen, Personalschulungen sowie klare Betriebsab-
läufe und Nachfolgepläne).   

 
 
Aktuell ist die große Herausforderung für viele die 
Volatilität zu meistern und mit nicht kostendecken-
den Milcherlösen die Liquidität aufrechtzuerhalten. 
Eine stabile Liquidität ist die beste Risikoabsicherung, 
die ein Betrieb hat. Dazu muss man die eigenen Zah-
len genau kennen – Sensitivitätsanalysen für Cash-
flow und Bilanz durchspielen (Was passiert bei ±5 % 

Milchpreis? Bei steigenden Futterkosten? und dro-
hendem Futterengpass?) 
Große Bauvorhaben sollten nur nach Prüfung mehre-
rer Preis-/Kostenszenarien umgesetzt werden, Inves-
titionen müssen selektiv und strategisch angegangen 
werden.  
Die Volatilität wird bleiben und mit finanzieller Diszip-
lin, Szenarioplanung und durchdachten Investitions-
entscheidungen kann man sie managen. 

Wichtige Kennzahlen für Milchviehbetriebe 
Neben dem reinen Wirtschaften im Stall und auf dem 
Acker ist das Verständnis der eigenen Finanzen und 
Produktionskennzahlen entscheidend für den Erfolg. 
Ein Benchmarking mit vergleichbaren Betrieben ist 
eine wichtige Stellschraube für die weitere betriebli-
che Strategie und Entwicklung. Hier sind Zahlen aus 
der Bilanz (Rentabilitäts-, Stabilitäts-, und Liquiditäts-
zahlen) ebenso wichtig wie Zahlen aus der Produktion 
(Leistung, Fruchtbarkeit, Tiergesundheit…). In den 
USA gibt es u.a. die Faustzahl für einen gut geführten 
Betrieb mit einem Betriebsergebnis von 2000 $/Kuh. 
Ebenso wichtig ist der Blick auf den Mindestmilch-
preis, die break even Produktionskosten, die betriebs-
individuell beziffern, wie hoch der Milchpreis mindes-
tens sein muss, um die (Voll) Kosten zu decken. 
 
Gerade in schwierigen Zeiten sind Unternehmer ge-
fragt und viele erfolgreiche Unternehmer suchen den 
Kontakt zur Beratung und den Austausch mit Berufs-
kollegen, um diese Zahlen betriebsindividuell zu be-
rechnen und sie im Vergleich zu anderen Betrieben zu 
beurteilen. Ob Produktionsrisiko, makroökonomische 
Volatilität oder betriebliche Finanzkennzahlen – der 
rote Faden ist derselbe: Wer seine Zahlen kennt, Risi-
ken bewusst managt und Entscheidungen szenarioba-
siert trifft, ist für unsichere Zeiten am besten gerüs-
tet. 
Für viele Betriebe ist mit dem 30.06. (bzw. mit dem 
30.04.) das Wirtschaftsjahr abgeschlossen – sind alle 
erforderlichen Daten bei der Buchstelle, damit zeit-
nah erste Auswertungen erstellt werden können? 
 
 
Ihr Innovationsteam Milch 
 
 
 
Zu guter Letzt 
„Unsere größte Schwäche liegt im Aufgeben. Der si-
cherste Weg zum Erfolg ist, es immer wieder zu versu-
chen“ Thomas A. Edison 
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